
DAS JIEL DER UNA RELIGIO VARIETAIL RILTLUUM

Von aurıce de Gandiıllac, Parıs

Um das eigentliche Thema des Referates, nämlich das iel einer einzıgen
Religion, welche bei aller Verschiedenheit besonderer Gebote und Gebräuche
für die Menschheit gelten würde, behandeln, möchte ich Zuerst die
historische Gelegenheıt der Verfassung der Schrift De hace fidei erwähnen un
erwagen, dann den stofflichen Inhalt des Ort ertraumten gemeiınsamen
Glaubens, endlich die möglichen Ausführungsmiuittel der Vereinigung un die
Bedeutung un Ausdehnung dessen, W as als Yıtus verstehen sel, urz
betrachten. Nıcht uıunınteressant ware auch, den Vorsatz des (Cusanus mıiıt
einıgen anderen früheren der spateren verwandten Plänen vergleichen;
dafür fehlt 6S uns Zeıt und Wıssen.
Es se1 unls jedoch gestattet, auf den Dialogus‘ hinzuweılsen, den Abaelard
Ende seines Lebens schrieb, obwohl dort weniger die rage irgendeiner
gemeinsamen Religion betrachten wollte als das Problem des persönlichen
Heıils eines „Philosophen“; gemeınt 1st näherhin eın Vertreter der gentilitas, der
die reine Natur als Norm anerkennt, aber auch ach einem geoffenbarten
(Gesetze hinzustreben scheıint, un sıch übrigens durch ziemlich unklare
Andeutungen auch als smaels Sohn bezeichnen äfst Miıt dem Verteidiger des
christlichen Glaubens erscheint die Übereinstimmung dadurch leichter,
da{s die beiden Dialogpartner die erbarmungsvolle Vorsehung un: das Gericht
eines allmächtigen (Jottes schon im VOTauUs annehmen und sich darum einigen,
die griechische philanthropia mıiıt der carıtas der Evangelien beinahe gleichzu-
seftzen Der Verfasser der sich 1U als Schiedsrichter darstellte) setzte ZW ar die
Untersuchung und Vergleichung „aller Religionen“ nıcht L11UTL: als
notwendig, sondern auch, WwWI1e Cc5 scheint, als schon erledigt VOTaus. och in
seinem Dialog betrachtet ausschließlich das Judentum und das Christen-
tum
Bemerkenswert 1st aber, da{s Abaelard der auch in seinen früheren
Schriften die zweıte göttliche Person mıt dem griechischen 0Og0S und, nicht
ohne Kühnheıt, den Heiligen (Geist mıt der platonischen Weltseele gleichgesetzt
hatte? die bei Cusanus grundsätzlichen Betrachtungen der Irınıtät un
der Inkarnation 1im Dialogus wenı1g oder gal nıcht iın die Diskussion einführte.
Eıinıge kurze Stellen des abaelardischen Dialogs können aber doch 1m Einklang
mıt dem cusanischen Vorhaben verstanden werden. So klingt beispielsweise die
telle, der den Philosophen Beweılse anführende Jude auf die
gleichsam virtuelle Ökumenizität der göttlichen Verheißung hinweist, die
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Art der Universalıtät a welche VO  w der biblischen Vorschrift der Beschnei-
dung jedes in Abrahams Hause lebenden Sohnes, auch der Kinder ausländischer
Herkunft (Moses E 1  9 23 symbolisiert wird)3. Gerade eın solches Zeichen gıilt
1im Kap des De DAaCe fidei als möglicher COMMUNILS rıtus un mögliches
Versöhnungsmittel.

Gleich ach der Eroberung VO Konstantinopel 1453 WT die cusanısche
Schrift VOI allem eiıne relig1öse und polıtische Tat I Dieses Gelegenheitswerk gab

der persönlichen Erschütterung des Kardinals einen packenden Aus-
druck Dort, in der berühmten Hauptstadt des lange Zeıt alleın übrigge-
bliebenen Teıls des alten römischen Reichs, WAarTr Nıkolaus VOT Jahren dem
Basıleus und den griechischen und slawischen Prälaten als Vertreter des
römischen Bischofs begegnet, mıt der armen Hoffnung einer endgültigen
Wiedervereinigung der getrennten Glieder des zerrissenen Leibes der christli-
chen Kırche. Dort hatte auch bei den Franziskanern fragwürdige Berichte
gehört ber solche frommen Türken, welche der Koran wıder des
ausgesprochenen Wiıllen Mohammeds Christus geführt habe und die sıch
als heimliche Christen bekennen sollten?.
Nun aber erhält Cusanus andere leider besser begründete Nachricht VO

Jüngsten Vorgehen der Türken. Auf die Greueltaten der Fanatiker 1St seine
Antwort eın Aufruf ZUrTr Rache, sondern der grofßmütige, allerdings ganz
theoretische, Ja vielleicht 1im Sınne der berühmten Jahre spater erschıienenen
Schrift des englischen Kanzlers Thomas More>, „utopische“ Plan ZUT Herbei-
führung eines durch die Geschicklichkeit einıger welser Vertreter un
Fürsprecher jedes Glaubensbekenntnisses stiftenden als immerwährend
erhofften religıösen Friedens. Das WAarTr auf einem Gebiete, die Vorurteile
och kräftiger und das Mißfstrauen och zäher sınd als irgendwo, eiıne
bedeutend ausgeweıtete Sıcht der Probleme, mıt denen Niıkolaus sıch schon
1433 Basel beschäftigt atte und die mancher Verwandlungen in den
objektiven Verhältnissen WI1Ee in den subjektiven Meınungen der dauernden
Sorge und der tiefen Sehnsucht des Denkers un: seelsorglich eingestellten
Theologen entsprechen: Nochmals se1 quaedam concordantiıa durch ONSENSUÜ.

un acceptatıio errichten®, jetzt aber nıcht mehr zwiıischen Zweıgen desselben
Dialogus, ed Thomas,
Cribratio Alkorani, Prolog (demnächst iın
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Baumes, sondern zwischen verschiedenen hartnäckig feindlichen Arten des
Glaubens und der Gottesverehrung
Die Darstellung der V1r zelosus 1STt gewifs literarısche Einkleidung
Schon Nachwort De docta L9NOTANLLIA hatte Cusanus C1in mögliches

donum erwähnt? Abaelard stellte auch den Dialogus als mehr
oder WEN18CI prophetischen Iraum dar Später wird der Franzose Guillaume
Postel der sich als Nachfolger des Cusanus anerkennt) auf die
venezianıschen eherin SC1INCI1 Traktat IIe orbis concordia gründen wollen?
Das Thema des OMM1LUM W ar übrigens Miıttelalter WIC Altertum WEeIT

verbreitet? Dıie Erzählungsweıise De Dace fidei ann beim Leser eEiINE

fast eschatologische Stimmung erwecken zumal der Vertfasser keinen Anstand
daran ahm neben dem „Könıg des Himmels und der Erde (während

SC1INECIN Schrifttum Gott als Deus absconditus bezeichnete) „einsichts-
vollen Hoheit der gEeENAUC Sınn solcher ıntellectualis altıtudo)*° nicht 1L1UI die
Heiligen, sondern auch das göttliche Wort sehr kühn Szene setfzen

Keineswegs handelt 6c5 sich aber die Malerei irgendeiner apokalyptischen
Zeıt oder Jüngsten Gerichts; auch nıcht WIC die ersehnte
Rückkehr der harmlosen Urseligkeit des irdischen Paradieses Hıc et HUÜUNGC, auf
dieser Erde die freilich den Süundentfall erfuhr, aber nıcht immerdar C111C

lacrımoasa vallıs bleiben mufs, soll C11C baldmöglichst praktische Verfahrungs-
art gefunden werden, die jeden Anla{s ZU Religionskriege als Mifsverständnis
erscheinen liefse So WAaTc die wünschende Übereinstimmung leicht
erreichen, realisierbar Das W ar eın blofer Übermut UNAM facilem
quandam concordantıam reperirı"*, sondern CH zaher Optimısmus, der
wen1gstens Gebiet der philosophisch-theologischen Forschung bıis den
etzten Schriften des Kardinals höchst lebendig bleibt Das ZU Beispiel
das Kapitel des TIraktates De beryllo NvyK C1MN speculum et AENIQMA
darbietet miıt dem sich das schwache Einsichtsvermögen jeden (infirmus

intellectus) nıcht 11UI WIC ecsS De DaAace fide: der Fall Waäl,
sapıentium Derilıa siıch den etzten Fragen des 1ssens helfen

und sich ausrichten könne (se ultımo scıhılıium IUVeEe eft dirigat)
Sicher sieht der Verfasser sich9 gestehen dafß keine grofse enge,
also keine umfassende menschliche Gemeinschaft ohne Gegensätzlichkeiten
bestehen kann, welche die natürlichen Folgen der fruchtbaren
Verschiedenheit sind So müfsten manche Menschen mühselig arbeiten Ja
knechtischer Unterwerfung leiden un daher die me1listen unfähig, ZU[r

vollen „ge1istıgen Selbstentfaltung kommen un den verborgenen Gott mıiıt

Oct. In IU, 12454 163, 8)
Vgl MESNARD, 1L’Essor de la philosophie politique X VIeme siecle (Parıs 433 tt.

9 Vgl STEIGER, Hermeneutische Erwagungen Abälards Dialogus: Petrus Abälardus,
(ATIieEr 1980) TF ff

10 De pace 1 (h VII 8)
$  BD (N 15547 Z:;3)
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Erfolg suchen. Deshalb habe der barmherzige Herr seinem Volk, schon dem
Alten Israel „verschiedene Könige un Seher“ bestellt, aber auch den übrigen
Natıonen Je ach Zeıt und Ö „Propheten und Lehrer“ azu bestimmt,
jedem Menschen wenigstens irgendeine Vorahnung der Spur der Wahrheit
schenken!2. Jedes olk habe indes geglaubt, Ja gewähnt, allein die echte
vollständige Heilslehre Z besitzen. Durch eiıne lange Gewohnheit, die ZUr

Natur ward (eine solche Bemerkung hatte Abaelard fast wörtlich seinem Juden
in den Mund DelESt): . sEe1 die einfache Differenz z feindlichen Gegensatz
geworden, die unvermeidbare, jedenfalls nützliche Verschiedenheit ZU[r Intole-
1AallzZ un Verfolgung.
Sınd die hier als Propheten bezeichneten Lehrer der heidnischen Völker den
Engeln (intellectuales virtutes), die die Seufzer der Unterdrückten (sottes
Ohren kommen ließen1*, gleichzusetzen? Iso auch mıt den Botschaften, die
VO  — Anfang ber einzelne Provınzen und Religionen eingesetzt wurden und
auch als Schützer 1m Alten Testament vorkamen? ach Dan 1  9 hat Michael
als Schützer der Juden einen amenlosen Schützer der Perser, der aber
eın böser Teufel Wal, gekämpft. ach Sır 1 hat (Gott jeder Natıon ihre
eigenen Lenker gegeben. Solche Erben der griechischen daimones un die
diesen 1mM Iran entsprechenden Gestalten spielen 1mM Koran eıne gEWI1SSE
Rolle Dort handelt sich VOT allem andere Gesandte, die jedem olk die
reine Gottesverehrung predigen. In Sure 1  , 44, werden S1e als einftache
„Männer” bezeichnet, als Männer jedoch, denen (ott „Offenbarung“ gegeben
habe Bıs welchem rad solche Botschafter mıt den ın dem Koran
anerkannten echten Propheten VO oah und Abraham bis Jesus un
Mohammed gleichzusetzen sind, mag dahinstehen.
Als Lehrer der Natıonen gelten Cusanus neben den Propheten des Alten
Testamentes offensıichtlich in erster Linıe die antıken Weısen un „Freunde der
Weisheıt“, VO Pythagoras un dem mythischen Hermes ITrısmegistos, ber
Parmenides, Plato un einıge andere, bis ZU hochverehrten Proklos. Schon iın
eiıner Tage der Epiphanıe 1431 gehaltenen Predigt, zweıl Jahre also VOLFr der
Verfassung VO De concordantia catholica, erwähnte (51: Ibn Sına, Kindı,
Ghazzalı un als Astrologen) Zoroaster!> Von den echten indischen un:
chinesischen Weısen hatte C WI1€E CS scheint, gal keine Ahnung; CT WAarTr aber fest
davon überzeugt, da{s jede Natıon 1n der Welt mıt der einzıgen Ausnahme der
Juden, welche auf die Ankunft des ess1aAs och arten irgendwie glauben,
der VO  — einer Jungfrau geborene Christus se1 schon azu gesandt, ut In UNIVETSO
orbe verbum operetur‘®. Solche UNd communıiıs fides WAal freilich das Gemeingut
der verschiedenen christlichen Kirchen, die der Junge Nikolaus aufzählte. Di1e

K2 EBD (N 4; 5! + n 6’ 8)
Dialogus, ed Thomas,
iInweIls der Redaktion: den ben 168, Anm 2 $ zıtierten Gbazzel-Text.EermoO (h ANT: Z6. 18 u. 38)
EBD N 8? 15}
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Indı sind dann bei iıihm jene Christen, die c5 ın Indien schon seIit den
apostolischen Zeıten geben soll
Was VO impliziten Glauben der J artaren die Inkarnation (hoc
communıter credunt, licet NO advertant)!/ und der Mohammedaner die
immerhın ausdrücklich 1im Koran verneıinte Irınıtät in dieser Predigt behaup-
FELC: sollte wahrscheinlich irgendwıie auch für die übrigen Völker der SanzCh
Erde gelten. Man darf also muten, jeder Stamm des Menschgeschlechtes
habe seine eıgene Lehre bekommen un mithın durch seine eigene Art des
Glaubens und der Gottesverehrung der einen Wahrheit mehr der weniger
teil.
emerkenswert ist, da USanus iın der zıtıerten Predigt auf die „Platoniker“ (nach
Augustinus) hingewiesen hat un!' ZUr Erklärung der DrOCESSLO Verbi „Der modum ıntellectus“ un!
die sbiratıo Sanctı Spirıtus „Der modum voluntatıs“ Eusebius erwähnte!?8, uch auf die lullische
Weıse (intellegens, intellegibile et intellegere; ‘9 amabıle et amare) möchte eine „vernunft-
mäfßige Ausforschung“ der Heıiligen Dreifaltigkeit unternehmen! In einem Nachtrag werden uch
die spater wichtig gewordenen mathematischen Vergleiche mıt dem kernhaften Thema der
Annäherung erwähnt?®
Diese och nalve, unreife Skizze enthielt doch schon die wesentlichsten Voraussetzungen
dessen, W as UuSsSanus ach zweiundzwandzig Erfahrungen un: Enttäuschungen reichen Jahren
kühn der Offentlichkeit seiner Zeıt darbot. Es MUuU: ber 1er hinzugefügt werden: Die Sendung der
sogenannten Propheten der Lehrer bliebe Sanz unfruchtbar, hätte nıcht jeder Mensch, w1e der
Idiota der berühmten Dialoge VO 1450, schon die „5amen” der Wahrheit un die innere Fähigkeıt,
siıch der Wahrheit mehr un mehr anzunähern. Ebenso Ww1e die natürliche Vorahnung des Wahren
durch Übung un ach dem vierten Dialog des Idiota (De sStaticıs experiment1Ss) durch eine
VO den politischen Behörden fördernde gemeiınsame Arbeit methodischer Untersuchung,
Beobachtung und Mafnehmung bis ZUT vollen Wırklichkeit entwickeln se1?1 1Sst danach uch die

vVvorausgeSsetzte relig1öse Konkordanz präzısıeren un explizieren. Nach eiıner friedlichen
Auseinandersetzung hätten Iso die Vertreter der verschiedenen Religionen die 1ın iıhrer Überliefe-
rung, freilich VO manchen Mängeln und Irrtümern belastete, ber vorgegebene COMMUNILS fides
feierlich nzuerkennen und proklamieren.
Die eine Religion, welche das für Jerusalem vorgesehene Kolloquium a-

chen und verkündigen soll, 1st demnach ın dem echten Glauben jedes Volkes
vorausgesetzt un schon verborgenerweise implizıiert, und ZW al nıcht 1L1UI bei
den menschlichen Gemeinschaften, die sich als Abrahams Nachkommen
bekennen nämlich bei den hartnäckigen Juden, die aber nıcht zahlreich
sind, den Frieden schwer stören, VOT allem aber bei den riesigen,
drohenden engen der kampftbegierigen Muslime), sondern auch bei den
Tartaren, die auch schon bei Ramon Llull als Partner des irenischen Gespräches
vorkamen und welche die Realpolitiker der westlichen Christenheit als
mögliche östliche Verbündete die Türken engagleren wollten. Die Raolle
der Tartaren 1st 6S hier, die höchst anstöfßig un fast komisch wirkende

EBD (N G 10)
18 EBD (N 17)

FRBD P 4)
Licet aliquae propinquiores sınt plus ad rotumditatem tendentes, adhuc SCHILDCI infinite

angulum distat rotundo i EBD (N 4) —29)
21 De staf. XD (h X 138, ! 139
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Verschiedenheit und manchmal Gegensätzlichkeit der religıösen Sıtten und
Gebräuche, und auch einıge fragwürdige Dunkelheiten 1im Kern der
christlichen Lehrsätze, stark betonen. Der Vertreter der Tartaren, die in
Asıen un Osteuropa mıt roher Gewalt hausten, erscheint iın De DacCe fidei als
eiıne Art unbefangener Naturmensch. Im Dialog kommen auch die Skythen VOI;
das W ar eine schon se1it langem veraltete Benennung des nomadenhaften Volks,
das 1er wahrscheinlich den SanNzZeCH nördlichen Teil der bewohnten Gegenden
des Erdballs symbolisch vertritt. Der als Inder in der cusanıschen Schrift
bezeichnete Gelehrte konnte, neben dem Chaldäder, als ein östlicher Christ die
Fragen des Bilderdienstes un der Orakelsprüche stellen und dem Verbum
Gelegenheıit der wertvollen Antwort geben. Da{s die auf der Erde ihren ( ;Ott
oder ihre (sötzen verehrenden Völker viel zahlreicher sınd als diejenigen, die
hıer Wort kommen, weifs Nikolaus ohne Z weifel. Schon 1im 111 Teil De
concordantıa catholica?? hatte grofße Städte und Reiche jenseı1ts der Girenzen
des alten römischen Imperiums aufgezählt?}?; wahrscheinlich sollen ach
seinem Konzept auch solche Gegenden und Völker wenıgstens un: andeutungs-
welse vVertreten se1n, damıt der relig1öse Frieden die irdische Welt
betreffen könne.

11

Das Endziel des grofßartigen Planes 1st hne Zweiftel die volle Verwirklichung
relıg1ösen Friedens in der ganzceh Menschheıit, die sıch azu bereiten soll, ihrer
echten Berufung würdig werden. Solchem erhabenen jel scheint s1e fähig,
sıch allmählich weniıgstens nähern; allerdings nıcht hne manche Umwege,
Ja auch nıcht hne zeitweılıge Rückschritte, wI1e S1e 1im Rahmen der abrahamıi-
tischen Tradition sichtbar und beklagenswert sind. Denn nachdem Moses die in
sich unaussprechliche Heilslehre seinem olk „mutma(dßslich“ geoffenbart un
dann Jesus für die Welt dieselbe Botschaft „1N göttlicher Weise“ erhellt
und vervollständigt hat eine Botschaft; die leider nıcht überall gehört un
ANSCHNOMIMC wurde soll es die vieldeutige historische Funktion des durch
Häretiker falsch unterrichteten un azu VO  — Juden betrogenen „letzten
Propheten“ Mohammed BEWESCH se1n, den ungebildeten, iın der Ode lebenden
Arabern einen vorbereitenden eıl der religiösen Wahrheit bekannt machen,
diesen aber auch vereinfachen, abzustumpfen.
]8'‚ vielleicht sollte Mohammed diese auch, diabolo deceptus, jedenfalls verschleiern, da{s

seinen bald zahlreich gewordenen Anhängern NUr wenıge gebe, die den echten iInn der
Heıilslehre vorausahnen konnten. Darüber hat (Cusanus zunächst ohl seiıne Ansıcht zurückgehal-
ten un! spater vielleicht eın weni1g verändern mussen. Denn zwischen dem ersten Prolog ZUr

Cribratio Alkoran und den polemischen Angriffen, die 1m zweıten Prolog sSOWIl1e manchen

(ONC. cath ILL, (h IX 343, 6N 346, 6)
23 Er studierte uch eifrig die Cosmographia Ptolomaei Claudii, die besaß (Heute Uniuversiı-
tätsbibliothek Leiden als Cod Voss. lat 7}
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tellen derselben Cribratio lesen kann, äfßt sıch ein auffallender Unterschied teststellen. Wurde
nıcht der Kardinal VO' Kues zwıischen 145 un: 1461 AA genötigt, einıge Ilusionen aufzugeben?
War in der trüben Zeıt des türkischen Einbruchs, als die Christenheit schwanken schien,
die Behauptung einer möglichen religıösen Versöhnung nicht ine psychologische Reaktion, eıne
Art dessen, Was Inan als Kompensationsmechanismus bezeichnet?
och die tiefste Begründung des cusanıschen Vorsatzes 1sSt anderswo suchen,
nämlich 1im Themenkreis der humanıiıtas absoluta. ach der Conmniectura de
ultımis diebus hätte uUuNnsere irdische Welt freilich Ende des Jahrhunderts
zugrunde gehen mussen. Unter dem Inhalt dieses Werkes 1St VOIT allem die
Behauptung nıcht VECISCSSCH, die ahl der Gläubigen werde bis ZU etzten
Tage zunehmen und die Kenntnis der wahren Heilslehre sich Ende
beträchtlich verbreiten?* 1e] mehr also als das etwaıge Zeugnıis eines
utopische Iraums könnte die cusanısche Inszenıerung VO De Dace fidei eiıne
teierliche Ankündigung se1n, nämlich die vorgreifende Bekanntmachung einer
entscheidenden Stufe beIi dem langsamen Aufstieg der Menschen auf dem Wege
ZUT Vervollkommnung ihres ad ıimagınem IIe1ı geschaffenen Wesens.
Im lateinıschen TIraktat De monarchia hatte [Dante gelehrt, die endgültige
Stiftung des Friedens auf der Erde habe als unbedingte V oraussetzung die
polıtische Vereimnigung aller Menschen durch die Begründung eines auf drei
Grundsäulen beruhenden Weltreiches. Miıt em himmlischen Dıngen sollte siıch
aber 1Ur die erhabenste Säule eines solchen uniıversalen Imperiums beschäfti-
SCNH; enn die orge des Diesseılts hätte der apst dem VO Philosophen
belehrten Kaıser überlassen?5. In vollem Gegensatz solcher Meınung 1st
der Kardinal, WEEINN auch die politische Geschicklichkeit keineswegs
unterschätzt, davon fest überzeugt, jeder auerhafte Friede, Ja jede gesellschaft-
liche Ordnung sE1 ohne vorhergehende religiöse Verständigung und Neugestal-
t(ung SallzZ un: gar ausgeschlossen. Der Predigt Feste der Epiphanie
(6 Januar) 145626 1Sst solche Meınung klar entnehmen.
Nachdem Cusanus daran erinnerte, da{s die Weıisen (sapıentes) die Geburt des Königs der Juden
(wahrscheinlich durch die Sternkunde) erkannt hatten, fügt hinzu, fehlte ihnen doch das Wıssen

das AWO:; das ubi, das Meiıster Eckhart als den Ort der endgültigen Beruhigung
bezeichnete?7. Wıe die Heıligen Drei Könıge aus dem Morgenland ZUr eıt der Geburt Christi sEe1
uch die Menschheıt se1it dem Anfang der Geschichte 1ın V1A; auf einem Weg, der ber nıcht
1Ur der Ort sel, der viator selit der Verbannung AUS dem irdischen Paradies, der Sintflut un!
der Sprachverwirrung eıne dramatische Folge harter I rennungen un Rückschläge erfahren un!
erleiden mußte, sondern uch die Bahn einer durch das Zusammenwirken VO Natur und Gnade
und mıt den eıgnen Kräften der menschlichen Erfindungskunst verwirklichenden allmählich
fortschreitenden Entwicklung??.
Im Nachklang des schon bei Gregor VO:  ; Nyssa christianisierten SsSoOgenannten Protagoras-Mythos
beschrieb der Prediger den nackten kraftlosen Neugeborenen. Der Protagonist des platonischen
Dialogs hatte gezeigt, wWw1e der Mensch als das zuletzt gestaltete ebende Wesen, durch die

1 129 ff
25 De monarchia, 1L, E
26 Pred 213 W och Hrsg. I übers. von } OCH Predigten. Vıer Predigten ırm Geiste
Eckharts (Heidelberg 1937 K

die Anmerkungen Kochs Pred DIS loc. CIt: ff
28 EBD
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Nachlässigkeıt des als Hiılfsarbeiter des göttlichen Demiurgen geltenden Epimetheus, se1lit dem
rsprung des irdischen Lebens dem Kampfe uUunmnl.:! Daseın weniıger gewachsen als jedes andere J 1ıer
sel1. Um eıne echte Gemeinschaft stiften können, se1 Iso eine doppelte VO ben herabsteigende
abe unentbehrlich: zuerst VO' dem anderen ebenso unheimlichen wWw1e wohltätigen ıtanen
rometheus das Feuer ZU Kochen der Spelse, VOI allem ber die Metallkunde und, 1m erweıterten
Siınne, jede Art der Technik, SOWI1e VO  ; den olympischen Ottern dıie soz1ialen Haupttugenden der
Gerechtigkeit und des Schamgefühls*?. Von USANUS wird die Raolle der verschiedenen Künste (der
theoretischen Wissenschaften un! praktischen Handlungsweisen) och stärker betont, doch ıne
geistige Vollendung als höchst wichtig erklärt.
Während der platonische Protagoras den mühsamen rıeg der och wilden
Menschen die besser bewaffneten Raubtiere mıt dramatischen Farben
gemalt hatte, ält der Brixener Prediger VOITI allem die sozialen Ungleichheiten
hervorstehen, die schon in De pace fidei in den Vordergrund gerückt hatte?9.
Solche Differenzierungen lassen sich ann Eerst sinnvoll verstehen, WE 1119a

sich die grofße Cusanus-Schrift erinnert; namentlich die Stelle,
der Verfasser, als Theoretiker des Dacitum soctetatıs, kühn behauptet, die
Menschen selen NALUTAa et liberi?!.
Tatsächlich gibt 6S aber auf der Erde NUrLr wenıge Leute: welche ın uhe das
genießen können un dürfen, W as die menschliche Kunstfertigkeit Aazu
hervorbringen konnte, das diesseitige Leben mehr oder weniger
erleichtern. Um die harte Unterdrückung beseitigen, die „beinahe alle
Menschen“, W1e€e sich Cusanus 1m Jahre 1453 ausdrückte??, erleiden mussen, Se1
doch alles, W as die scharfsinnıigsten Erfinder der mechanicae un liberales
SOWI1e die klügsten eıster der Staats- und Wirtschaftskunde se1it mehreren
Jahrhunderten aufgebracht hätten, unzulänglıch. uch die rein philosophische
Ethik se1 dafür schlechthin ungenügend. Es sE€1 also notwendig, da{fß die auf
göttliche Autorität und Offenbarung gegründete Gottesverehrung hinzukom-
me®>* Diese als Vorbedingung jeder irdischen und himmlischen Seligkeit** un
als Voraussetzung jedes dauerhaften Friedens bezeichnete Religion 1St zweiıfel-
los dieselbe UNd religio, die das in De Dace erwähnte Kolloquium als Gemeingut
der ganzcCch Menschheit durch friedliche Verhandlungen näher bestimmen und
fester begründen soll
Es handelt sich nıcht etwa irgendeine heimliche Uroffenbarung (seıt Begınn
der Zeıiten schon dem ersten menschlichen Geschöpfe gegeben), eiıne (wenn
auch spater bei verschiedenen Völkern durch Eingeweihte wI1e Moses, Zoroa-
Ster, Orpheus, Irısmegıistos u. nochmals angekündigt) vollständige Heilsleh-
I' WI1€e 1E etwa Ficino 1im Sınn haben scheint®>, auch nıcht eıne

PLATO, Protagoras, 320 6E
De Dace (h VIIL, 4; f.

31 Conc. cath IL, (h 2XIV, LLL 18)
De, Dace (h VII;, 4; 3 14)
Pred ZUA 11. Koch, (D 9 9 14513

34 EBD
35 Vgl GANDILLAC, Neoplatonismus and Christian Thought In the Fifteenth Gentury
(Nicholas of (usa an Marsılıo Ficino), in Neoplatonism anı Christian Thought (Nortolk,
Virg./USA 1982 158 ff
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esoterische „Iradition“, die siıch durch die mannigfaltigen historischen Kultu-
Icn wechselweise verlieren und wiederfinden solle, eine Reihe also VON
Dekadenzen und Rısorgimenti, iın Verknüpfung mıt der Bewegung der
Sternkreise, sondern vielmehr die eine, in sıch freilich unerreichbare,
unaussprechliche Wahrheit, die sich doch bei den verschiedenen Völkern
verschiedenen Zeiten teilweise unterschiedlich ausdrücken ließe
Obgleich die niıchtchristlichen Religionen auf ihre Weilse der divina
auctorıtas eft revelatıo teilhaben durften, findet Cusanus S1e doch In mancher
Hınsıcht fehlerhaft, Ja sechr oft trügerisch. ber auch die Verda relig1i0
betrachtet wenıgstens in iıhren iußeren Ausdrucksweisen und SOZUSagCN
öffentlichen Instıtutionen nıcht deutlich dargestellt; deshalb wurde S1Ce
bekanntlich „mutma(islıch“ genannt>?®., Von der mıt der augustinıschen C1vitas
De: verwandten ecclesia 1DSa ist s1e weılt entfernt, auch WenNnn S1Ee sich schon ın
diesem Leben allmählich daran annähert.
ach der feierlichen Anerkennung und Bekanntmachung einer COMMUNIS fides
durch die qualifizierten Sprecher der verschiedenen religıösen Gemeinschaften
soll sıch der allgemein gewordene Glauben kraft des Zusammenfließens und der
Mitwirkung zahlreicher vielartigen Überlieferungen, nıcht 11ULFr verstärken,sondern auch och bereichern. Hiernach scheint 65 aber, da{s die betreffs einıgeräufßeren Gebräuche vorgeschlagenen Kompromisse ZUr Verdeutlichung des
kernhaften Glaubensgehaltes und der Frömmigkeit weniıger lehrreich sind un
ullseiIcnhnh Durst wenıger stillen.
Eıner althergebrachten Lehre folgend, hatte Cusanus mıt den Klimazonen der
Erde die qualıitative Unterscheidung von verschiedenen natürlichen Fähigkeiten
und Neigungen der menschlichen Stämme und Völker in eine geWISSeE
Verbindung gebracht?7. Danach sollten sıch die für die Dichtung und die
Metaphysik wenıger begabten Bewohner der nördlichsten Gegend in den
mechanischen Künsten, ın den Fertigkeiten, die auf Fleifs beruhten und das
äiußere Leben verbessern könnten, auszeichnen. Dıie Redner, Juristen, Logiker
ordnete der media reg10, die Mathematiker und Philosophen den für
abstrakte Betrachtungen geeıgneteren Südländern In De cCoOMmLecturıis
behauptete CT jedenfalls Ommnes regi0neESs IM his omnıbus SÜU  S quodam modo
Deritos habere NECESSE G8E. ul Sit UNd UNMNIUS sbectei NALIura In omnıbus varıe
partıcıpata)?3ß., Denn jede Harmonie beruhe auf einer „Verknüpfung VO
Einheit un: Andersheit??“. Nur in der Andersheit könne die Vernunft die
Partizierbarkeit der Einheit erkennen*®. Analog 1st die YıIuum diversitas bei der
Verwirklichung des relig1ösen Friedens denken. Als Lgitfaden dafür darf das
36 Vgl BOHNENSTÄDT, Kırche und Reich 1mM Schrifttum des NyK (Heidelbérg 1938 — 39)
E

De Conı. I, 1 , 16 ML, 150 U, 154); ORMANN, Übereinstimmung und
Verschiedenheit der Menschen (De CONMt. IT 15) MFCG 1978) 88 104
38 De COoNl. IL, (h IL, +50; 16 — 19).
39 EBD IL, (N 83, D

EBD IL, (N 9 9 ö5—9
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Gesamtschrifttum des Cusanus gelten, seiıne lange, oftmals mühsame Arbeit,
die danach strebte, 1im Lichte der ihm bekannten VWeisheitsarten, Philosophien,
aber auch mathematischen un naturwissenschaftlichen Lehren, den Inhalt der
christlichen Offenbarung mehr und mehr ergründen.
Miıt den rationalıstischen der rein ethischen Auslegungen des De bace fidet, die
ZUI Zeıt der Aufklärung verteidigt wurden‘*! hat die gemeınte Religion sehr
wenıg der gal nichts tun Der echte Inhalt der auf der SANZCI Erde als
Gemeıingut anzuerkennenden Lehre 1st nıchts mehr un! nıchts wenıger als das,
W as (C'usanus VO seiınen ersten Predigten his seinen etzten Schriften in recht
verschiedenen Formulierungen als Wahrheit dargeboten hat, eın Glaube also,
der sich VOIL allem auf die Bejahung der Heiligsten Dreifaltigkeit un des
erlösenden Selbstopfers des fleischgewordenen göttlichen Wortes gründet. Be1i
aller wissenschaftlichen Neugierde WAar Nıkolaus indes aufßerstande, auch mıt
den ihm remden Religionen als solchen ein ernstes Vergleichen entwickeln.
Denn och ehlten fast völlig eine gründlichere Untersuchung und Erforschung
VO  — deren exaktem Inhalt un: ernstliche Versuche, ort exakt
entdecken, Meditationsweisen, das für Christen als Bereicherung gelten
könnte. Sıcher kannte Cusanus weder den Brahmanismus och den Buddhis-
MuUS, auch nicht, oder sehr wen1g, den iranısch-arabischen Sufismus. Im Koran
fa{st CI ausschlieflich das 1Ns Auge, W as als Zeugnıis christlicher Quellen oder
ZUrTr Apologetik dienen annn Im folgenden Jahrhundert wird Guillaume
Postel*? se1ın ungenügendes Wiıssen ähnlich art tadeln w1e die beschränkten
Kenntnisse jenes Ramon Lull, der doch selbst Arabern gelebt hatte un
ihre Sprache lesen und schreiben konnte. Tatsächlich gründet sich das
umfangreiche Werk des französıschen Theologen und Schwärmers) nicht
wenıger auf eine als allgemeingültig angesehene Christologie, die mıt den
cusanıschen Betrachtungen verwandt 1St und sich bei etwaıgen fruchtbaren
Auseinandersetzungen des Christentums mıt tremden Glaubensarten NUur sechr
schwer Bahn brechen könnte.
In De Dace fidei kommen angebliche Beispiele der allgemeınen Verständigung
VOTI, die eım heutigen Leser Bedenken auslösen. Nach Cusanus müfßste V

jeder die Wahrheit jiebende, sıch also als Philosoph verstehende Mensch, nıcht
1Ur eine unaussprechliche W ahrheit annehmen, sondern auch ohne weıteres
anerkennen, solche Wahrheit se1 mıt der göttlichen VWeisheit, mıt dem Ewıgen
Worte des göttlichen Schöpfers, gleichzusetzen*?. Offensichtlich sefzen solche
Folgerungen schon den ernhaften Gehalt des christlichen Glaubens VOILaus

Insofern S1E eine theologische und vielleicht auf die Offenbarung begründete
Lehre sind, können s1e aber VO reinen Philosophen SOWI1E VO Anhängern
mancher Religionen, die 1L1UIr Gläubige keineswegs aber Denker der Weıse seın
wollen, wenn nıcht VO Anfang zurückgewiesen, wenıgstens für

41 KLIBANSKY, Aus der Wirkungsgeschichte des Dialogs De Dace fidei, Ö. 113 D
Anm

4 3 De Dace E (h VII, 10 — 15; TE ı 1 26)
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fragwürdig gehalten werden. Eın anderes Beispiel für einen vorausgesetzten
Glauben betrifft das Daseın und die Wirkung des Teufels: ach Cusanus der
das Verbum 1er sprechen läfst) sind die angeblichen Orakelsprüche oft der 1St
und Lüge der heidnischen Priester (sowıe ihrer Sachkenntnis ın der Sternkunde)
zuzuschreiben, besonders in früheren, wenıger aufgeklärten Zeıten, aber auch
der verhängnisvollen Tätigkeit des bösen Geıistes, der als Erbfeind des
Menschen verstanden wird**.
Ahnliche Bemerkungen waren mehr oder wenıger dort angebracht,
Cusanus bei der subtilen rage der Inkarnation nachdem 1: siıch den
Beweıls bemüht hat, dieses VO Judentum und Islam mıt Entrüstung zurückge-
wliesene und auch ach Augustinus den das Wort bekennenden Platonikern
och unbekannte Grundmysterium des christlichen Glaubens SETZTILE eın
wirkliches Zusammentfallen des Endlichen un des Unendlichen OTaus$s die
folgende Schlufart verwendet: Da Jesus als der einzıge Prophet gelte, der das
Wort des himmlischen Vaters ın sıch vollständig enthielt, se1 beIi diesem
irdischen Sohne un: jenem überirdischen Vater eıne und dieselbe königliche
Macht un Herrschaft anzuerkennen*°. Verwandte Einwendungen dürften die
übrigen Lehrsätze treffen: die allgemeine leibliche Auferstehung*®, die wirklıi-
che, die nıcht L1ULr scheinbare Kreuzıgung Christi*/, die VO Paulus verkündete
Rechtfertigung durch den Glauben#8. Da die Jungfrau Marıa schon sogleich als
(Gottes Mutltter bezeichnet wird*? und die Verehrung der Heiligen als dulia
veneratio) für diejenigen, die sich daran gewöhnt hatten, den einzıgen Gott ın
Gestalt mehrerer (Götter anzubeten>®°, eın Weg ZU onotheismus seın soll,
enthält die UN religio In varıetate rıtuum offenbar fast die katholische
Dogmatık mıt der einzıgen Ausnahme vielleicht der Ekklesiologie.
Die „eine Religion“ beschränkt sıch also keineswegs darauf, da{s sich das Gebot
der Nächstenliebe, WI1e€e Abaelard C5 ın Anspruchghatte, sowohl bei
den Griechen als bei den Juden und Christen finde, auch nıcht auf einfache
Anerkennung eines NUr als (sarant des bürgerlichen Gehorsams geltenden
Gottes, WI1e€e 6c5 och auf der Insel Utopia der Fall eın wird>!, och auf eın VO
einem künftigen Heiligen ertraumtes märchenhaftes Land, der Frieden
mehr auf der Aufhebung des prıvaten Eıgentums als auf der dogmatischen
Einheit der Glaubensbekenntnisse beruhen sollte. och wenıger beschränkt S1e
sich auf den „katholischen“ (allgemeinen) Glauben, W1€E ıhn Spinoza 1mM
Kapitel seiınes I ractatus theologico-politicus umschreiben wird. Einem solchen
Glauben werden sıch übrigens auch ach Spinoza L11UI die unterwerfen mussen,

EBD (N 19 — 20; 18, A 1 14)
EBD 11 (N BZ S3 B 34, L1
EBD 42; 40, A 13}

4 / EBD 4/; 44, /—25)
48 EBD
49

54 DA 54, 21)
EBD (N 46; 43, s 44, 35
EBD (N 18; 1 5—19).

51 TH9MAS ORUS, De optıma reipublica deque OVd insula Utopia (Löwen
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die azu unfähig sind, die rein vernunftmäßige Heilslehre seiıner Ethik
verstehen un anzunehmen?2. Das INnas 1im Sinne einer gewilssen averroıistischen
Tradition deuten se1n, auch wenn INa  e} für die enge auch eine solche
Religion als heilsam gelten läfst, die dem Christus eın fast göttliches Wesen
zuteilt. Das blieb, WI1e€e 6S scheint, auch och bei Kant und Hegel spürbar. Solche
Weltanschauungen sind indes VO der echten cusaniıschen Christologie sehr
weılt entfernt.

111

Be1 den zahlreichen wichtigen och erwähnenden Problemen bleibt uns

aum och genügend Zeıt, die rage stellen, die für die Konzeption
wesentlich se1ın scheint: arf INa  n} hoffen, da{s die se1it langem getrennten,
ın ihrer gegenseıltigen Beziehung weıthın mehr remden als feindlich gesinnten
Christen sich in der LICU stiftenden relig1ösen Gemeinschaft einem
organischen lebendigen Leib neugestalten?
In seinen ersten Schriften atte Cusanus eine Art Föderalismus vorgeschlagen,
mıt einer auf den ONSECNSUS gegründeten Selbstverwaltung VO Teil-Kirchen
inmıtten der umfassenden Gemeinschaft, die sich weıt über die streng
verstandene Jurisdiktion des als Patrıarch des lateinischen Abendlandes
anerkannten Bischofs VO Rom hinaus erstrecken solle Nachdem CI zunächst
gelehrt hatte; das die Kırche vertretende Konzil sSE1 die beste, oder, besser
geSagtT, die wenıger unvollständige Oorm der Teilhabe der unsichtbaren
OteSLAS, die 1Ur Christus gehört, ahm spater den Standpunkt eın, da{s die
Kırche explicative, das Amt des ömischen Bischofs complicative den (Gelist
Christi enthalte. Bekanntlich wurde Nikolaus ach seiner Zeıt ZU wahren
„Herkules des Papstes>?.
Ist aber bei solchen Voraussetzungen die echte Verschiedenheit und E1ıgenstän-
digkeıt der einer großen, Ja umfassenden Kirche vereinenden Fülle VO  [a}
kleineren Gemeinschaften sichergestellt? Schon bei den „äufßeren Gebräuchen“
(gibt ecsS aber irgendeın AÄußeres, das sıch VO nneren wirklich abtrennen
ließe?) waren wahrscheinlich manche starken Widerstände Da{s
dagegen die forma und die materıa der Sakramente sich se1it dem rsprung der
Kirche ach den verschiedenen Zeiten und Orten oft un vielfach gewandelt
haben, da{fß die heilige Kommunion bald iın9bald In O, früher Su
ulraque specıte, spater iın römischen Gegenden hne Teilhabe der Laıen
Kelche gespendet wurde, dürften die Anhänger der LICU vereinigten Gemein-
schaften leichter billıgen, indem sS1e zugunsten des religiösen Friedens, Cu«cC

Rıten annehmen. In De USÜ COMMUNILONLILS hatte Cusanus die Bemerkung

Vgl namentlich PINOZA, Ethica, Va pars, Prop XLIL,; schol
53 MENZEL, Johannes ymeus Des Babsts Hercules wiıder die Deudschen: CSt
(Heidelberg 83
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eingeflochten, die chrift se1 VOTLT Moses Sganz unbekannt SCWESCH, auch Jesus
habe nıchts geschrieben und also InNne ıttera die Kırche begründet. Was in der
Wahrheit gelte, das sSE1 NUur der Lebensgeist, spirıtus quı vivificat. Wıe die echte
Eucharistie, se1 auch die eigentliche Taufe unsichtbar. Sehr gut! Dann aber
fügte Nikolaus hinzu, da{s der aps als SUMEINÜUS sacerdos et magıster OMMNLUM
anzuerkennen ISt; der Irrtum und Fehler der Hussiten bestehe darıin, da{s s1e
erstens die materielle Seıte des sakramentellen Zeichens hoch schätzen un
sich närrischerweise einbilden, der nıcht NUr das heilige Trot essende, sondern
auch den Weın des Kelches triınkende Empfänger des Abendmahls erhalte
gleichsam die doppelte Gnade Zweıtens wollten sich die Hussıten ungebüh-
rend der Disziplin und Rechtsordnung der römischen Kırche entziehen**. Eın
solcher Präzedenzfall könnte für den Erfolg der allgemeinen Verständigung
ziemlich beunruhigend se1in.
In De Dace fidei betonte Cusanus den Vorrang des (Gelistes. Wıe 6S scheınt,
betrachtet *7: verehrungswürdige ebräuche als Nebensachen auf dem Gebiete
der Sakramente. Dabei zeigt sich wenıger als für ine wirkliche Gemeinschaft
verantwortlicher Kirchenführer, enn als der Verfasser eines och weiıthın 1m
Abstrakten bleibenden Unionsplanes VO  > aufßerordentlicher Nachgiebigkeit.
Wäre eiıne durch solche gegenseıtıge Zugeständnisse tatsächlich gestiftete
irdische also och „mutma{fSsliche“ ökumenische Gemeinschaft als fest
begründet und dauerhaft betrachten? Könnte S1C sich durch solche rein
außeren Anpassungen, dem unerreichbaren 1el der wahren C1ivitas De:1 schon
1mM Diesselits nähern?
In der Tat scheint Der kühne Verfasser des irenischen Dialogs derselbe
hartnäckige Kämpfer, der als Fürstbischof einen hochmütigen Herzog
und gleichzeitig ıne vornehme unfügsame Abtissin ıIn Brixen bis ZU

Ende, seine rechtmäfige Herrschaft un die immerwährenden Aufgaben der
Kirche verteidigen hatte wartete un hoffte bei jedem Unternehmen,
besonders aber, als auf die schreckliche türkische Bedrohung großartig
ntwortete, VOT allem auf eine gnadenhafte abe der göttlichen Vorsehung auf
eine übernatürliche Hılfe als die Vorbedingung jedes wahrhaften Friedens.
Zugleich erwartete aber auch von seıten der Menschen eiıne wirkliche
Verbesserung des inneren und äaufßeren religiösen Verhaltens. Das denkwürdige
Werk des Jahres 1453 1St also wenıger der Iraum eines Schwärmers der der
naıve Vorsatz eines Utopisten als vielmehr das eifrige sehnsüchtige Zeugnıi1s
eines großmütigen Gläubigen, der mıt einer brennenden, sich bis den
äufßersten (Grenzen der Erde hın erstreckenden Nächstenliebe, auch die dritte
theologische Tugend intensıvıerte, die SDes, die siıch auch auf Schwieriges
ausrichtet auf das bonum arduum, In quod etiam tendit spes??, ach einem
1el nämlich, das VO rein menschlichen Standpunkt aus als unerreichbar
gelten MU!

54 De USU COMMUNILONIS.
THOMAS AQ Su. Theol. 1/1 CLE ad
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DISKUSSION
(Gesprächsleitung: Haubst)

HAUBST Meıne sehr verehrten Damen und Herren! Ich danke Herrn de
Gandiıllac für seiınen Beıtrag dem Thema „UMNa relig1i0 rıtuum varıetas“.
Mır scheint, dafß die Diskussion VOT allem och Zzweıl Punkten weıter nachgehen
ollte, auch im Hınblick auf dası W as Herr Klibansky gestern gesagt hat einmal
historisch der Vorgeschichte (noch ergänzend dem, W as geSagt iSst) VO UNd

religio YItuum varıetas, und zweıtens dem, W as ganz erfreulicherweise Herr
de Gandiıllac im etzten Teil ausgeführt hat; nämli;ch der rage Wıe 1st cS enn
jetzt mıt der Kirchlichkeit der Ul relig10? Bleiben WITr also, Zuerst och bei der
Vorgeschichte des antıthetischen der dialektischen Doppelsatzes Un religi0

rıtuum varıetas. Wer möchte Z W as sagen?
KLIBANSKY Herr de Gandiıllac, S1e haben darauf hingewiesen, da{s CS nıcht
das Anlıegen des Nıkolaus ist, CELWA, WI1eEe gestern angedeutet wurde, verschıe-
ene Religionen nebeneinander bestehen lassen. Neın, immer wieder betont

Un religio. Nun aber: Welches sind die Mittel, dieses iel erreichen? Hıer
mussen WITr fragen, Cusanus’ Meınung nıcht etwa beschönigen WITr
sind nıcht hier versammelt, ( usanus kritiklos verherrlichen! Welches
1st der Ausgangspunkt des NvyK diesem Thema”? Er liegt VOIL in der frühen VO

Herrn Haubst herausgegebenen Predigt Fiıdes catholica des Jahres
Ort heift Omnes Autem homines ad NUM divinum debitum obligati SUMt (Alle sind diesem
divinum debitum verpflichtet); ETSO erıt una fiıdes (daher wird CS einen Glauben geben, 198088 einen).
Et quicquid COMra UNC debitum cultum et unam fidem est (und alles, Wwas 1mM Wiıderspruch steht
diesem VO allen (Gott geschuldeten ult un! diesem einen Glauben), est IgneE et ferro
exstirpandus (1st ein Irrtum, der miıt Feuer und Schwert ist).
Hıer 1st bemerken, da{s nıcht NUur, W as die eine fides ISt, sondern auch,
W as dem einen cultus widerspricht, au  en ist Hıer zeigt sich jedoch die
Entwicklung des Cusanus: Die UN fides wird immer festgehalten, aber niıcht
der UNUS cultus. Später gesteht Cusanus das 1st seine besondere
Leistung dafß —$ scharf unterscheiden mu{fs zwischen der Religio un der
Verschiedenheit der Zeremonıien, der Rıten, der Kulte Auf dem UNUS cultus
wird nıcht mehr beharrt. Wır sehen 141er SCHAU, WI1e die Stellung Kirche un
apst 1m Laufe des Schrifttums des (usanus eine csehr bemerkenswerte
Entwicklung durchläuft.
Zweıtens: Wıe kommt der Formel: Una est religio In varıetate rıtuum?
uch das können WIFr zeıgen. In seiner Handschrift Cod Cus 108 besafs

die Collectio Toletana das 1st die Übersetzung des Koran, die 1143 für
Petrus Venerabiılıis fertiggestellt wurde, mıt einer SaAaNZECI Reihe VO

mohammedanischen, authentischen un legendären Schriften). Unter diesen
Schriften 1st eiıne, die Lex S1Ive doctrina Mahumaeti?, eın bedeutsames Gespräch
1 Sermo (h XVI, 1 r 17)

Cod Cus 108, Fol 1 (der Cod beginnt hiermit) — 30"
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zwischen Mohammed und einem Juden VO Medina, dem Abd Allah ben
Salam Da fragt Abd Allah ben Salam den Mohammed: „Wıe 1st 6c5 enn mıt all
den anderen Propheten bestellt?“ Mohammed antwortet „J2., die haben alle iın
gewil1sser Weıise recht; s1e alle vertreten verschiedene Rıten.“ So heifßt C555

wörtlich: Ina religio Yıtus diversus, das schreibt Cusanus mıt eigener and
den Rand?} Und 1€eSs inspirıert ih der Formel: Non est NIS1 un religio In

rıtuum »arıetate?. Wır können hier sehen, WI1e Cusanus einen Text
übernimmt und ıhn völlig in seinem Sınne umändert und ihm nıcht L11UT eine
CUu«cC Prägung, sondern einen Sınn verleiht.
de GANDILLAC Ich danke Ihnen vielmals für diese Ergänzungen. Zum ersten
eıl Ihrer Bemerkung bemerke ich selbst, da{s die Zeıt zwischen den ersten

Predigten und De concordantıiıa catholica sechr urz 1sSt och in De concordan-
F1a finde ich auch eine Unterschätzung der Rıten insofern, als Cusanus auf sehr
rühere Rıten zurückkommen 111 und auch mıt den griechischen Kırchen einıge
Kompromisse ermöglichen kommt. och gestehe ich C die Entwicklung
geht VO  . der Intoleranz bis ZUTI Toleranz. In der Cribratio Alkoran finde ich die
beiden Seıten. Für den inweIls auf die Collectio Toletana danke ich Ihnen
vielmals. DDas 1St mıt einıgen Bemerkungen gleichzusetzen, die ich VO

Massıgnon> früher gehört habe
HAUBST Ich darf vielleicht l1er och 1€es einflechten: Den Satz, da{s die
Verschiedenheit des Kultus mıt Feuer auszutilgen sel, hat Nıkolaus VO

Wiılhelm VO Auvergne, un ZW ar aus dessen Traktat De fide ef legibus
übernommen. /Zuerst hat mal eifrıg gesammelt. Herr Klibansky hat mıt
Recht die Entwicklung VO daher betont.
SANTINELLO Da ich-von Padua komme, der Stadt, Nıkolaus sechs Jahre
Kanonistik studiert hatte, möchte ich Ihnen, Herr de Gandiıllac, eine rage
stellen, die eın wen1g Padua betrifft S1e Sagten, da{s das 1e] VO  —$ De Dace fidei
der allgemeine Friede 1St Ich bın mıt Ihnen ganz einverstanden. Diıeses Motiv
klingt eın wen1g ach Übereinstimmung des Cusanus mıt dem Werk Defensor
DAaCIS des Marsılius VO  > Padua Nikolaus kennt den Marsılius gut; hat den
Defensor gelesen un auch benützt, WI1€e in De concordantıa catholica
schreibt®. Was meınen S1e also VO einem implıziten, WE auch verborgenen,
Ort verborgenen Einfluß des Marsıilius auf das Werk De Dace fidei? Manrsılius
hatte im Defensor pacıs eine politische Theorie erarbeıitet, den allgemeinen
Frieden gewınnen. Cusanus dagegen hat eine religiös-politische Utopıie
geschrieben dasselbe 1el erreichen? W as meıinen S1e dazu?
de GANDILLAC Es gibt natürlich einen historischen Einfluß: (usanus hat
Marsıilius gelesen un benützt, manchmal in De concordantia catholica, das 1St
klar ber ich glaube, da{s se1ın 161 verschieden Ist, un die Mittel sind sechr

Fol P
De Dace (h VIIL, 6; s E}
ber Kindis Resala.
De CONMC. cath I1, (h 2XIV, 256) 11
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verschieden Der größte Unterschied besteht darın da{fß dıie politische Seıte der
Sache für Marsılius viel wichtiger 1ST als die religiöse; bei Cusanus 1ST

Gegenteil die relig1öse Seıte die gröfßte und die wichtigste FEs gibt natürlich auch
CIN1SC Ähnlichkeiten.
NKS-HANHOFF Ich möchte S1e bitten, vielleicht och etwas erläutern,
inwiefern für Cusanus die Voraussetzung für den Frieden zwiıischen den
Menschen die eCiINeE Religion 1ST Für unls 1ST das Ja SEITt der euzeılt sSeIt Descartes
Spinoza, umgekehrt Nıcht die Gemeimsamkeıt Religion,
sondern die Gewährung VO Religionsfreiheit die Anerkennung, da{s jeder

Religion ach SCINCIMN (Gewıissen wählen kann, 1IST die Voraussetzung für
den zwischenmenschlichen Frieden, nıcht die Übereinstimmung
Religion, WIC 65 vielleicht der griechischen Polis, nıcht einmal mehr
römischen Imperium War Meıne rage Worin 1ST das begründet? Mag das
etwa darın SC1IMNECMN Grund haben da{ßs NvK überzeugt W ar Der Friede zwıischen
den Menschen 1St NUur möglıch Wenn 6S Frieden des Menschen mıiıt (Gott gibt
und diejenigen die der Religion ult sind richten sich
auch Gott? Ich möchte S1ie also bitten 19985808 WIC Cusanus ber die
Heilsmöglichkeit etwa der Juden un Moslems denkt 144) hat das Konzıil VO
Florenz ja och gESART, selbst VO den Griechen WenNnn SIC nıcht der Einheit
MmMit der römischen Kirche sind erst recht VO  —; den Juden WEenNnn SIC siıch nıiıcht
bekehren: IN 1ITUros esse/. Wıe denkt Cusanus ber die
Heilsmöglichkeit? nd ı1ST solches Denken über die Heilsmöglichkeit.vielleicht
der Grund, dafß Religionsfreiheit cdie Einheıit _ der Religionen fordert?
de (GANDILEA€ Meıne Antwort: Zuerst bın ich nıcht davon überzeugt, da{s
die Modernität, da{s die LECUCIC Zeıt C116 wirkliche Toleranz kennt. Ich glaube,  E  <
da{s das Ideal _„BEMEINSAMECNReligion _ lebendig bleibt. Diese
Religion annn Scientismus, annn Wissenschaftsreligion, ann Marxısmus
heifßen oder mıit anderen Bedingungen vorkommen. ber 6S gibt ı die
Idee, der Verschiedenheiten 1ı der Ausdrucksweise C1iNe SCMECINSAMC
Lehre finden können. ıe haben VO SDINOZA gesprochen, und ich habe eben
den I ractatus theologicus erwähnt Spiınoza sehr klar behauptet: Jeder mMUu:
dieselbe Religion haben, eiNerseIts die Philosophen, die die beatıtuda der
spinozischen Ethik finden. ber die grofße enge der Menschen mu C11NC
catholıca religio, C1NC CINCINSAMC Religion, haben Und solche Religion W ar

dem toleranten Holland derzeit C1NeC beinahe christliche Lehre mıiıt Christus ı
Mittelpunkt! Es gibt sehr schöne Stellen bei Spinoza ber Christus? /weıtens
Kann INa  ; denken, da{s die Menschen ohne Versöhnung mMi1t Gott Frieden
miteinander auf der Erde leben könnten? Sıcher nıcht ber WI1r leben
gemischten Gesellschaft Augustin hat 6s gut gezZEIgT De CIV1 Dei
Zwischen Guten un Bösen gibt CS doch Ce1INEC Möglichkeit C111C Gesellschaft
gründen C1iNC contecturalıs (mutma(dsliche) natürlich ber c5 gibt inNe Gesell-

Decretum DTro Iacobitis ES32 1351 ÄLBERIGO Conciliorum ECUMENICOTUM decreta
(Bologna 56 / 553

Tractatus Theologico Politicus (Hamburgi Künrath 1670
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schaft oder mehrere Gesellschaften, un 6S gibt auch eiıne Kıirche, und vielleicht
eider, mehrere Kırchen. So gibt CS ımmer eıne Möglichkeıt, nıcht die
Versöhnung, aber einen gewissen Frieden gewıinnen.
STALLMACH Im Anschluf bestimmte Bemerkungen VO Herrn de
Gandiıllac möchte iıch die rage aufgreifen, inwıieweılt die aus Anla{$ eines ganz
bestimmten geschichtlichen Ereignisses 1n seiner Zeıt VO  ; Cusanus angestellten
Überlegungen ZUI Einheit und ZUuU Frieden 1im Glauben auUuC heute ıIn uNseceIerI

aktuellen kiırchlichen un! religıösen Sıtuation ehr- un: hılfreich seın können
(denn 6S geht uns Ja nıcht blo{s rein historisch-kritische Interpretation einer
bestimmten Schrift des Cusanus interessant das auch für den Fachgelehr-
ten seın mag) Insbesondere sollte, meıne ich, die rage weıter vertieft
werden ach den Möglichkeiten „einer Art des ‚Föderalismus‘ ıIn der Kirche“.
Was Cusanus mıt seiner berühmten Formel VO der religio UN 1in rıtuum
varıetate? 1im Auge hatte, scheint, Wenn 111a die Gedankenführung der
Schrift VOT ugen hat, doch eher auf eine ecclesia UN in rıtuum varıetate
hinauszulaufen (was Ja Nnu nıcht dasselbe ist). Ist 65 nıcht 5! da{s Cusanus
ursprünglich bei seınen Bemühungen auf dem Baseler Konzil, 1in den Verhand-
lungen mıiıt den Hussıten, 1ın der Vorbereitung des Unionskonzils) eingenom-
Inen war VO  — der Idee der unl ecclesia und WEeNn in rıtuum varletate), eıner
concordantia catholica der christlichen „Natıonen”; da{s ann dem
Einflu{s des 7Zusammensto(fes verschiedener Religionen (ın Konstantinopel)
diese Idee ZW ar ausgewelıtet hat 2A17 una religio und WeNn 1ın rıtuum varletate),
da{s dabei aber untergründig doch das Modell der U1l ecclesia weitergewirkt
hat? Denn die una religi0 sollte Ja keineswegs se1nN: ul religi0 in religionum
varıetate (dafs 18808  — also die verschiedenen Religionen ın ihren Besonderungen
gelten un: bestehen lassen und S1€E NUur föderatıv etwa der dee einer
gemeiınsamen Grundreligion einıgen suchen sollte). Wenn dem Cusanus
1m Grunde aber un ecclesia ın rıtuum varıetate geht, dann stellt die Schrift
De Pacc fide1 eigentlich eın Miıssıonsprogramm dar (wobei bedenken ist, da{ß
Versuche der Herstellung der „Einheıit“ der Religion auf dem Wege VO

Missionierung sicher immer schwerwiegende Probleme 1im Hinblick auf den
„Frieden“ den Religionen mıt sıch führen) Allerdings handelte cS5 sıch
(wenn I1  ; 65 sehen mufs) bei Cusanus eiıne besondere Art VO

Miıssıonierung: das Bemühen, auf dem Wege gemeınsamer Grundüberzeu-
gungenN, eines „allgemeinen Konsenses”“” und in aller Eintracht „alle Verschie-
denheit der Religionen auf eine einzıge Religion zurückzuführen!9“. ber
ware 6S nıcht schon viel, wenn die Überlegungen des (Cusanus wenıgstens AaZu
helfen könnten, alle Christen (unter Wahrung eıgener „Rıten"”) einen und
den Frieden Christı all denen dauerhaft wahren, die sıch seinem
Namen bekennen? Dabei erhebt sich ann die rage wıewelt könnte die
Kirche, uUuNseI«cCc Kirche, die römische Kırche diese stand ja doch Cusanus VOI

De Dace (h VII, 6’ F
10 EBD N 9 1 ff.)

—.
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ugen enn gehen im Geltenlassen verschiedener Rıten bzw in der
Grenzziehung für das, W as blo{f als „Rıtus“” anzusehen ist, den
Kernbestand der einen Kirche Christi nıcht tangıert)? Anders gefragt: ist eine
Art „Föderalismus”“ in der Kirche möglich? und welche Art?
de GANDILLAC „Föderalismus“ habe ich gESAaART, weıl ich mıt dem dritten eıl
der Concordantia catholıca auch das Reich gedacht habe ber 65 gibt
verwandte Probleme. Ich Zzuerst, da{( VO einer Pluralität, einer
Verschiedenheit der Religionen keine ede seın annn Denn CS handelt sich
nıcht mehrere Religionen, handelt UNd religio, dieselbe Religion.
ber 6S annn vielleicht mehrere Kirchen, mehrere ecclesiae geben. In dem
beschränkten Sinne, wIıe 111all VO der Östlichen un Römischen Kirche spricht,
sicher. W as S1ie darüber SagcCıl, ist, da{fß ann eiıne Missıonlierung mitgegeben
ware. Vielleicht, aber W as findet Ianl in der Miss:on® Man findet einen
Missıonar, der die Wahrheit besitzt, un andere Leute; Ungebildete, die die
Wahrheit nıcht kennen. Dıi1e 1ssıon 1st Zuerst eine Predigt, eine Predigtweıise.
In De Dace fidei findet 11141l keine Predigt, sondern eine philosophische, eine
rationale, angeblich rationale Diskussion. I)as ist eine ganz andere Sache ber
W as bleibt? Es gibt für Cusanus L1UT eiıne Religion, un: das ISt die katholische,
die christliche Religion.
HAUBST Meıne Damen und Herren! Ich nanntfe och einen zweıten
Fragenkreıs. och ich habe mıiıt Wonne gesehen, WI1e NU:  — bei der ersten
historischen Fragestellung auch schon der zweıte Kreıs eingeholt wurde: VWıe
verhält es sich mıt dem Verhältnis zwiıischen UNd religio un: Un ecclesia! 1» Das,
W as S1e agten, da{s auch eıne gewIlsse Pluralität VO Kırchen 1mM Denken des
Cusanus lıege, das 1st schon in der ersten, VO  — Herrn Meuthen edierten
Schrift des NvK De matı0rıtate Aauctoritatıis!?* prasent.
de GANDILLAC Ja sicher, das habe ich natürlich gelesen!
HAUBST Die Patriarchate spielen Ort eine grofße Rolle (Cusanus denkt
nämlıich ach dem Subsidiaritätsprinzıp: die Kirche aut sich VO auf So
sollen auch ın den Patriarchaten die wertvollen Eigengewichte und E1ıgentüm-
lıchkeiten der verschiedenen Religionen ZUTr Verwirklichung kommen.
Das mü{fste allerdings 1Ns Heutıge transponıiert werden. Heute gıinge ja ZUu

Beispiel nıcht mehr sehr die Patriarchate VO Antiochien, der
Alexandrien; heute, kosmisch gedacht, sind die großen Regionen der Kirche,
etw. die asıatische Regıon der asıatıschen Regionen, die afriıkanische uUuSWw im
Blickfeld Die Päpste unterscheiden Ja auch heute in ahnlichen Kategorıien die
Menschheıit VO heute.
de GANDILLAC ber der Autorıität und Regierung des Papstes!
HAUBST Jawohl, un das S1e sehr gut!

11 Vgl HAUBST, Katholischer Okumenismus ökumenische Kiırche: ThZ 1969)
129 — 149

De matjoritate auctoritatıs concıliorum auctoritatem I1 Traktate,
(Heidelberg 1977
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de GANDILLAC Für uUunNnseICIl heutigen aps 1Sst das sıcher, aber W ar 6S für
1US I1 schon der Fall?
HAUBST uch dafür hat Cusanus zwel deutliche Akzente gESETZET: In De DaCC
fide1 ZU Schlufs spricht.er einmal VO den ecctesiae, die sollen ın den
einzelnen Fällen beurteilen, W as der Zeıt gemäfs tragbar se11>. In seinem Brief
Segovıa kommt ahnlich darauf sprechen!*.
ABI Ich möchte darauf aufmerksam machen;-dafß-in-der-Schrift De
PacC fidei die Begriffe religi0 un Yrıtus nıcht konsequent. durchgehalten werden.
Cusanus grenzt diese beiden Begriffe nıcht präzıs voneinander ab Riıtus kann
bedeuten ecclesia ım Sinne-der-_Lokalkirche?>. Dann glaube ich Es ware eın
Mifsverständnıis, WE 119a das Begriffspaar ın De Pacc fidei, una relig10 iın
rıtuum varıetate als eiıne statısche Größe auffassen würde. Es 1st zumnnerst eine
dynamische Größe, die in einer echten Polarıtät steht. Das bedeutet für das
menschliche Handeln, da{s diese Polarıtät immer wiıieder LICU einjustliert werden
mu Das würde INall, die rage VO Professor Stallmach 1U  a aufzugreifen,
in der modernen Okumene als „konziliare Gemeinschaft“ bezeichnen. Konzıt-
liare Gemeinschaft bedeutet Ja auch nıcht einen Status, Statisches,
sondern Kirchen ın ständiger Begegnung miteinander. W as 1er und heute 1mM
Begriff der konziliaren Gemeinschaft personal gefafßst ist, das fa{ßt Nikolaus
dynamisch-inhaltlich, in Un relig1i0 In Yıtuum varıetate.
Was die una religio betrifft,_so meınt (usanus sicherlich damıt das Bekenntnis
ZU monotheistischen Gott, dem Schöpfer,_Offenbarer_und _ Vollender. An
ethischen Haltungen entspricht _dem Bekenntnis Gott-_dem Schöpfer die
Unterwerfung Gottes Wiıllen, gleich „Islam  9 dem Bekenntnis (rJott
dem Offenbarer entspricht der Glaubensgehorsam, WI1IE iıh Abraham geleistet
hat, un! WI1€E 1m Glauben und allein 1m Glauben der Christ iıh eisten hat,
un: AaUus dem Glaubensgehorsam resultierend die Conversio-metanola, der
alle Rıten un Religionen un alle Kırchen aufgerufen sind; und dem
Bekenntnis (ott dem Vollender entspricht die Haltung der frohen Hoffnung
auf das Kommen des Gottesreiches. Das sind iınge, die ZU Teil explizit in De
Pacc ıdeı zu finden sind, ZU Teil ın korrelativen Schriften.
HAUBSI S1e haben mı1r ganz aus dem Herzen gesprochen; ich hätte
liebsten ständig genickt. 4st würde ich auch Sie haben das Schlufßwort
gesprochen. och C: lıegen och Zzwe!l och rel Meldungen VO  < Ich sah
zuerst Herrn Weıer, ann die Herren (Otte und Meinhardt. ber bitte kurz,
damıt auch japanischer Freund Sakamoto och Wort kommt.

Von Herrn de Gandiıllac 1st bereits darauf hingewlesen worden, da{s
bei Cusanus auch gEWISSE Spannungen in Rechnung stellen sind, un ZW dl

13 De Dace 18 66; 61, id quod rectoribus Ecclesiae PTro tempOre expedire
videbitur.
14 VIIL, 100, laudarem quod Ssanctıssımus dominus NOSTter ” E der Papst)
Ecclesiae convenirent
15 Vgl MÖRSDORF, Rıtus 1m Kirchenrecht: V, 5Sp 1331 1333 1er Sp 1333
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Spannungen, die sowohl seıne Theorie WI1e vielleicht se1ın praktisches Verhalten
betreffen. Ich meıne aber, da{fßs solche Spannungen auch in seınen Aussagen mı1ıt

vernehmen sind, un da{s i19a as, W as Cusanus geESaAgL hat, nıcht einfach
dadurch glätten darf, da{s InNan Sagl, das eine 1St früher und das andere 1St spater;
vielmehr können in eın un derselben Schrift solche Spannungen auftreten. S1e
haben diıe Schrift De USÜ COMMUUNILONILS genannt, eiıne Schrift, die ja auch AdUusS$s

einem für den Cusanus tief bewegenden Anlads, den Auseinandersetzungen mıt
den Hussıten, geschrieben 1sSt Dıi1e Schriften, die Cusanus dem Hussitenproblem
gewidmet hat, sıind Ja nıcht NUur 1m Zusammenhang mıt dem Basler Konzıil
sehen, sondern zum . Teıl auch gar nıcht weıt VO  — De Dace fidei entfernt.
de GANDILLAC )as habe ich bemerkt, Ja

Dazu möchte ich Nnu auf eine Stelle hinweisen. Cusanus hat in e USÜ

COMMUNILONIS, gerade die Auseinandersetzung aufzulockern, csehr betont,
da{ß 11141l die Sakramente und die Wiırkung der Sakramente geistlich verstehen
mMUSSse Von dorther hat auch erklären versucht, da{s auch 1im Alten
Jlestament bereıts Sanctı gegeben habe, die gleichsam geistlicherweıse die Taufe
empfingen. ber 1m selben Iraktat betont (1 dann, da{s 11194  ; auch die
sichtbaren Sakramente empfangen musse. In einem spateren Brief fügt CT hinzu:
der heilıge Thomas habe geESaRTL, in gewıissen Abständen mMmusse INa  a} auch die
heilige Kommunion empfangen, WE 111a das könne, WEeNn AZU die
Möglichkeıt bestehe. Und bemerkt dazu: AUng ich bekenne, dafß das
ist1e.“ Er stellt sıch auf diesen Standpunkt. W as den Kirchenbegriff anbelangt,
hat Cusanus gerade in den Auseinandersetzungen mıiıt den Hussıten sehr stark
betont, WwI1e€e früh mNan schon VO Kirche sprechen kann, dabei geht bis auf
Kaın und Abel, also bis ZUr ecclesia abbel zurück!7. ber gleichzeıltig Sagl 1in
diesen TIraktaten: Die Kirche 1st der Leib Christı, un der Leib Christi ist
sichtbar in der katholischen Kirche, deren Oberhaupt der aps 1st
de GANDILLAC Wır sind darüber ein1g.

FEınen anderen Punkt darf ich vielleicht auch och urz erwähnen: Es
wurde eSsagt, WwW1e€e stark WITr uns die Einheit bemühen mussen, ach De Pacc
fidei Ich möchte hinzufügen, W1€e stark Cusanus entsprechend auch die Gnade
betont. In dem Traktat De hpace fidet bittet C. da{(ß doch Gott Propheten senden
mOge, un: dafs 65 och viele se1ın moOgen, dıe die Gnade_ erlangen, diese
Propheten recht hören!8. Dıie Einheit 1st also eine Gnade, die von Gott
geschenkt wird. Und die. sapıentla, die zeigt, die Erzeugung der sapıentlia 1St
Ja das Schöpfungsziel; S1€ ist ın Christus geschehen. Es geht also.darum, da{s die
Menschen die Gnade erlangen; die in-Christus geschehene Offenbarung, die
Weiısheit Gottes, verstehen.

16 Epistolae ad Bohemos VII (p I, Fol 215 f vgl WEIER, Christliche Existenz un
Kirchlichkeit als Kernproblem In den Briefen des USANUS dıe Hussıten: MEFCG 13
264 278; bes RA
1# EBD TTT
18 De bDace (h VII,; NT 9’ 3, P 1 22}
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de GANDILLAC Ich da{s ich dasselbe habe doch nıcht schön
WIC S1ie
TTE Als ehemaliger Baseler möchte ich auf die Analogie die zwıischen
Cusanus un der reformatorischen beziehungsweise reformierten Sakramen-
tenlehre auftaucht hinweıisen, un ZW al zweifacher Hınsıcht E1ınerseılts
würde der signifikatıve Charakter der Elemente sehr stark VO  — Zwingli un
ann auch VO Calvın betont ann aber die Prädominanz der Gnade Dıie
Gnade 1ST eigentlich das c5 der reformierten Sakramentenlehre gZ1Nng, die
ann sichtbar gemacht wurde den einzelnen Zeichen Ich finde 65 höchst
nt gerade auch ökumenischer Hinsıicht dıe VO  $ Abt Laurentius
Klein angesprochen wurde, schon bei dieser ganz kurzen Spanne zwischen
Cusanus un der Reformation Öögen SPANNCNM können, die uns auch ı der
heutigen Fragestellung der Okumene weıterhelten können. Das fände ich sehr
wichtig: die Beziehung zwischen Cusanus un reformierter Reformation und
natürlich auch der lutherischen Reformation, VO der WITr nachher hören
werden
HAUBSTI Ich hoffe auch da{s dieses Thema annn erneut aufwacht
MEINHARDI Es Lut IL eid An sich WAaIic ecs Aufgabe als Letzter auf
der Disputantenliste 1er C1INC allgemeine Eintracht festzustellen DDas TAattP ich
ZW ar SCINI, aber da mu{s doch och C111C rage gestellt werden. Man 1St sıch
offenbar geworden, gestern vormıttag, da{fß die UN relig1i0 oder
die una fides bei Nıkolaus doch s geme1INt SCI, daß «S1C, wenn auch vielleicht ı
langer Zeıt un! ach vielem Bemühen, hier autf dieser Welt verwirklicht werden
annn Ich möchte doch och einmal fragen, ob das sStımm(t, auch WE ich da,
WIC gesagtT, CINMISCH Kapazıtäaten widerspreche In De Dace fide: steht ZW AaAl

Schlußkapitel daß das der Wunsch 1ST und da{s das auch PaSSılICcH annn aber
himmlischen Jerusalem Ich frage, ob das nıcht doch eschatologisch

verstehen 1STt WIC S1e, Herr Stallmach Cs schon haben
HAUBST Neın C555 heißt nıcht Himmelreich“ Jerusalem
MEINHARD!I Himmlisch“ habe ich hinzugefügt
HAUBSI Fragen Sie Herrn Ben Chorin, der wird bestätigen daß Jerusalem
auch auf dieser Erde exıistiert
MEINHARD!I Kurz vorher steht aber selben Schlufßkapitel--und
Anfangskapitel die Bemerkung, auf die ich gestern schon hingewiesen habe, CS

SsC1 vielleichtgarnıcht einmal gul, die Vielheit abzuschaften. Es besteht C1NC

BECWISSC Spannung bei Cusanus, das gebe ich Z aber ich würdedoch
widersprechen, wenn INa  ; einfach Sagt, 65 gehe ıhm C1NC real auf dieser Erde

verwirklichende Einheıt Dafür möchte ich ZWCECI1I Gründe anführen Es geht ja
nicht 11UTX einzelne tellen, sondern den Gesamtductus des Denkens. Das

1St Derer konjekturale Charakter  N E NN des Denkens un der Erkenntnis 1St
DiIHC:} Meınung nach hier vie!l ZUr Spr e gekommen .
Es klang mald} bei Ihnen, Herr de Gandıllac, WAar CS stärksten. ber ich

doch, habe ich c5 verstanden, die These VO DecCOmnLeCturIS
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„OMNCIMN humanam verı posiıtıvam assertiıonem. CS55C coniecturam1?“ gilt auch
für die religiöse Erkenntnis; un mıiıt einer solchen Erkenntnistheorie verträgt
sich einfach nıicht, da{s eiıne „Religion“ im heutigen Sinne,Nikolaus würde
„T1tuS” Sagcll, die wahre seın soll, die alleın wahre, sondern allenfalls; da{ß S1e
diejeniıge ist, die der Wahrheit nächsten kommt:; das 1St für Nikolaus
natürlich die christliche; das 1st ganz klar ber die anderen haben auch
Wahrheiten, S1e nähern sıch 11UI nıcht weıt Wenn das ist, annn annn 6S

aber auch nıcht die Absıcht des Cusanus se1n, die anderen einfach aufzulösen.
Das zweıte Motiv, das sich auch durchzieht VO De docta ignoranltıa d} besagt,
da{s die varıetas DOSItLV erten 1Sst Jeder Mensch, jedes Dıng, ll nıcht eın
anderes werden, sondern möchte LL1UT ın seiner Art vollkommen se1n. ılt das
auch für die Religionen? Ich wüßfste keinen Grund, INa  ; das nıcht
übernehmen sollte. Es steht nıcht da; das wei{(s ich, eXpressIis verbis. ber
würde ın den Gesamtductus seines Denkens PasSsCH. Dann sieht der Toleranz-
gedanke, meıne iıch, anders Aaus bei Nikolaus, nıcht ganz anderes, aber doch
bedeutend anders, und annn würde auch für uUNseIC Zeıt sechr viel aktueller
se1n, als wenn NUr darum ginge, alle Leute einer, WEl auch gereinıgten
orm des Christentums, bekehren?®.
HAUBST Ich stımme Ihnen vollkommen Z Herr Meinhardt. Es 1St aber auch
csehr einfach, 1er die Klammer finden zwischen diesem anscheinenden
Gegensatz. Es 1st nämlich die „eschatologische Spannung”, die 1er waltet,
zwischen „schon“ un:! „noch nıcht“. Es gibt Jetzt schon eın Jerusalem, un das
Jerusalem 1St jetzt schon symbolischer oder auch wirklicher Treffpunkt für die
Religionen, Konkordanz und VOT allem Frieden bewirken. ber annn
welst wirklich auch, wI1e ıe sagten, 1Nns himmlische Jerusalem hinüber. Dıie
vollkommene Einheıit wird auf dieser Welt nlıe erlangt. Cusanus Sagt 65

gelegentlich, WI1e€e Sıe selbst auch betonten: Die Einheit un alles in der irdischen
Kirche ist im Verhältnis ZUI himmlischen Vollendung 1Ur konjektural. Sıe ıst .

eiıne Abspiegelung, eiıne vorläufige Antızıpatıon.
Ich danke allen sehr, die beı dieser Diskussion gesprochen haben
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Vgl Aazu den dieses Thema weiıter ausführenden Beitrag VO  j MEINHARDT, Konjekturales

Erkennen UNn: Toleranz s D 325 — 332).
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